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Christian Kaufmann

Südsee - eine Basler Idylle ?
Die Eröffnung der drei die neue Dauerausstel
lung <Ozeanien> abschliessenden Säle im Mu
seum für Völkerkunde und Schweizerischen 
Museum für Volkskunde Basel am 18. Okto
ber 1985 gibt Anlass zu grundsätzlicheren 
Überlegungen.
Ich beginne mit einer Behauptung: Kaum ei
ne andere europäische Stadt mittleren Zu
schnitts zählt heute so viele Stadtromantiker 
(oder auch Stadtfanatiker) wie Basel. Die Vor
stellung, was Basel als ideal gesehene Stadt 
sein könnte, hat seit den düsteren Tagen der 
Kantonstrennung erstaunlich starke schöpfe
rische Kräfte freigesetzt. Blickt man etwas 
weiter zurück, so ist am Ende des 18. Jahrhun
derts als ein Ergebnis der Epoche der Aufklä
rung das Erstrahlen eines Dreigestirns von 
Idealvorstellungen zu konstatieren. Erster 
Teil: Die Stadt, d.h. der ideale Kulturraum 
der neuen bürgerlichen Gesellschaft; zweiter 
Teil: Die Alpen, d.h. der ideale Raum der un
berührten Natur und, sekundär, der Lebens
raum der idealisierten Hirten ; dritter Teil : Die 
Inseln im Ozean, d.h. der ideale Raum für ein 
möglichst naturnahes, konfliktfreies Kulturle
ben.
Ein merkwürdiges Zusammentreffen hatte 
dem alten Europa seit 1769, zeitgerecht für die 
Revolutionsgeneration, die Berichte engli
scher, französischer und deutscher Seefahrer 
bzw. Reisender und Gelehrter über die soeben 
von Europäern erstmals besuchten Inseln 
Zentral-Polynesiens und über deren Bewoh
ner beschert. Die Schilderungen von James 
Cook, Joseph Banks, Louis Antoine de Bou-

Eröffnung der neuen Säle am 18. Oktober 1985 - Welten 
stossen aufeinander: australischer Ureinwohner unter 
dem Aulaporträt Leonhard Eulers ...
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gainville, Vater wie Sohn Forster und anderen 
lieferten den Stoff für mannigfaltige philoso
phisch-politische Diskussionen. Selbst die 
nüchternsten Darstellungen sind vom Glanz 
paradiesischer Erinnerungen überzogen. Die 
Frage, was aus dem zum Ideal erhobenen Le
ben auf den fernen Inseln für die Menschheit 
abzuleiten oder zu gewinnen wäre, hat somit 
im Abendland seit über 200 Jahren eine Tra
dition.
Die Geschichte der Kolonialisierung des Erd
teils Ozeanien, d.h. der östlich von Indonesien 
(Südost-Asien) im Pazifik liegenden Inseln 
und von Australien, zeigt denn auch eine ei
gentümliche Durchmischung von harter Ex
pansionspolitik europäischer, amerikanischer 
und asiatischer Mächte auf der einen Seite 
und von idealistischen Bestrebungen derjeni
gen auf der anderen Seite, die freiwillig auszo
gen, um dort ein besseres Leben zu suchen

unter sich aufgeteilt, sollten diese tropischen 
Insellandschaften den Kolonialmächten als 
Wirtschaftsräume dienen. Die Produktion 
von Tabak, Gewürzen, Kaffee, Kopra, Gum
mi sowie der Handel mit den Mutterländern 
waren anzustreben.
Basel kommt erst spät ins Spiel. Für einmal 
hatten nämlich die Beziehungen Basels zu die
ser damals erst oberflächlich bekannten Ecke 
der Erde ihre Wurzeln weder im sonst so regen 
Interesse am Handelsgeschehen noch beim 
Einsatz der Mission. Ausgangspunkt war viel
mehr die wissenschaftliche Neugierde von 
evolutionistischen Naturwissenschaftlern und 
Kulturhistorikem. Der im Gefolge des Zu
sammenpralls mit den Kolonialmächten ra
sche, z.T. katastrophenartige Wandel der ein
heimischen Gesellschaften und ihrer Lebens
weisen erforderte wissenschaftliches Handeln 
ohne Verzug. Den unmittelbar vom Ausster-

und zu verwirklichen - die Missionare einge
schlossen. Die Wirklichkeit hat oft weniger 
romantisch ausgesehen, insbesondere im 
nordwestlichen Teil des Südpazifiks, dem Be
reich von Melanesien einschliesslich von 
Neuguinea also. Bereits die Spanier hatten im 
16. Jahrhundert versucht, dort Fuss zu fassen. 
Erst vor jetzt 100 Jahren von den Europäern

Auftritt eines Maskentänzers bei einer Malangganfeier, 
einen Verstorbenen darstellend (1931).

Malangganhaus (Ausschnitt). Auf der Insel Neuirland 
(heute Teil von Papua New Guinea) wurden für Toten- 
erinnerungsfeiem Holzskulpturen von den Verstorbenen 
sowie von mythischen Wesen angefertigt und in besonde
ren Schauhäusem aufgestellt. Die Schnitzwerke wurden 
in der Regel nach dem Ende der Feiern zerstört oder dem 
Verfall überlassen. (Sammlung Alfred Bühler 1931.)
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ben bedrohten ursprünglichen Gesellschaften 
sollten noch möglichst viele Geheimnisse aus 
der Urzeit der Kulturgeschichte abgelauscht 
werden. Die Abgeschiedenheit, hier der Insel
kulturen, suggerierte auch in diesem Zusam
menhang Kontinuität bis zurück in die Stein
zeit.
Die Wissenschaftler, die die Vettern Fritz und

Paul Sarasin in Basel um sich zu scharen 
wussten, konnten die selbst gestellte Aufgabe 
in Melanesien mit Schwung in Angriff neh
men. Das benachbarte Indonesien war ihnen 
bereits vertraut, und auf die bestehenden Ko
lonialgrenzen brauchten sie keine Rücksicht 
zu nehmen.
So ist Basel innerhalb der ersten 30 Jahre die-
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ses Jahrhunderts dank der unermüdlichen 
Feldarbeit von Felix Speiser, Fritz Sarasin und 
Jean Roux, Paul Wirz und anderen zu seinen 
einmaligen, umfassenden und gut dokumen
tierten Sammlungen aus der Südsee und 
gleichzeitig auch zu den zugehörigen Mu
seumsräumen gekommen. Die Sammeltätig
keit wurde über Eugen Paravicini und Alfred 
Bühler hinaus bis in die Gegenwart fortge
führt, wiederum überwiegend aus privaten 
Quellen finanziert. In jüngerer Zeit sind neue 
Formen der Forschung dazugekommen, z.B. 
auch die Arbeit mit der Filmkamera. Dabei 
wird in enger Absprache mit den betroffenen 
Völkern in Ozeanien bzw. mit den Beauftrag
ten für die Pflege und Erforschung der kultu
rellen Überlieferungen in den Pazifikstaaten 
versucht, Wege der gemeinsamen Auswertung 
der Basler Kulturdokumentation zu finden 
und zu begehen. An vorderster Stelle steht 
hier die Übersetzung deutschsprachiger Texte 
von Basler Völkerkundlern über den traditio
nellen Hintergrund verschiedener Kulturen 
Melanesiens.
Mehr als wir wahrhaben wollen, war der 
Zweite Weltkrieg für die USA, Australien, 
Neuseeland und Japan ein schicksalhaftes 
Ringen um die Zukunft der Pazifikregion ge
wesen. Erst heute beginnen wir in Europa von 
der wachsenden Bedeutung dieses Erdraums - 
dem unserer Antipoden - Kenntnis zu neh
men. Das Potential des Pazifiks als eines gros
sen Reservoirs der Biosphäre (insbesondere 
Fischfang, Nutzpflanzen) bzw. als eines Roh
stofflagers (z.B. Manganerz auf dem Meeres
boden) wirkt als Magnet auf die Weltmächte, 
die alle zugleich Anrainer des Nordpazifiks 
sind. Interessenkollisionen mit den eigentli
chen Pazifikstaaten (und auch mit der letzten 
alten Kolonialmacht, Frankreich) sind offen
sichtlich nicht zu vermeiden.
Es entspricht dem Auftrag des Völkerkunde

museums als einer Institution des Basler Bil
dungswesens, wenn in den neuen Daueraus
stellungen versucht wird, nicht nur völker
kundliche Wissensinhalte zu vermitteln, son
dern auch die Brücken zu benachbarten Wis- 
sensfeldern, wie Länderkunde, Geschichte, 
Kunst, Studien der Beziehungen Mensch- 
Umwelt bzw. der Formen des religiösen Be
wusstseins, zu schlagen. Der Besucher soll 
Anknüpfungspunkte finden für Vergleiche 
mit den Verhältnissen in anderen Erdteilen 
und Epochen, nicht zuletzt auch für die Aus
einandersetzung mit unseren eigenen Proble
men. So stellt der regionalkundliche Saal 
<Mensch und Umwelt in Ozeanien) diesen 
Teil der Erde in den Zusammenhang des gan
zen Tropengürtels (einschliesslich eines Nord- 
Süd-Profils der Vegetations- und Klimazo
nen). An ausgewählten Beispielen aus Ozea
nien wird die Vielfalt der kulturellen Leistun-
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gen des Menschen in seiner Auseinanderset
zung mit verschiedenen Vorgaben der Umwelt 
aufgezeigt. Dabei erleichtert die Aufgliede
rung der Inselwelt in verschiedene Land
schaftstypen den Überblick. Angesprochen 
werden auch die Prozesse des kulturellen und 
gesellschaftlichen Wandels unter den verän
derten Bedingungen des 20. Jahrhunderts. Auf 
andere Anknüpfungspunkte zielt der den 
Funktionen der Kunst in Gesellschaft und Re
ligion Ozeaniens gewidmete Ausstellungsteil.

Maske der Baining, Gazelle-Halbinsel, Neubritannien 
(Papua New Guinea); Baumbaststoff über Lianengerüst 
gespannt und bemalt. Die Maske ist bei Emtefeiem aufge
treten. (Sammlung R. Parkinson, Tausch Museum Leip
zig 1922.)

Malerei auf flachgepressten Basisteilen von Blattstengeln 
der Sagopalme, aus einem Männerhaus in Kambrambo, 
unterer Sepik, Nord-Neuguinea (Papua New Guinea). 
(Sammlung Felix Speiser 1930.)

An verschiedenartigen Beispielen aus der ein
schlägigen Theorie und Praxis - gemalte 
Mythen, aufgeführtes Drama von der Schöp
fungszeit, Statuen als Rangabzeichen, Dar
stellung körperloser Kräfte göttlichen Ur
sprungs, Vielfalt der Erscheinungsform göttli
cher Ahnen - wird deutlich, dass die mensch
lichen Gesellschaften auch in Ozeanien ihre 
Existenz in einem über den engeren mensch
lichen Bereich hinausweisenden Denken, 
Fühlen, Glauben und Handeln verankert ha
ben.
Im Unterschied zu den beiden genannten 
Räumen ist der dazwischenliegende grösste 
Saal, in dem eine Auswahl von Werkgruppen 
melanesischer Kunst gezeigt wird, als Erleb
nisraumausgelegt. Ausstellungsaufbau, Licht
führung und zurückhaltende Information 
ermöglichen es dem Besucher, sich in Musse 
< einzusehen >.
Der Gang durch die fernen Inselwelten zeigt 
zweierlei auf: Die wechselseitigen Abhängig
keiten im Dreiecksverhältnis Mensch - kultu
relle Umwelt - natürliche Umwelt bilden in 
nichtindustrialisierten Gesellschaften die 
Grundlage für eine insgesamt stabile, auf Dau
er angelegte Entwicklung; dabei findet der 
Mensch in seinen als Kultur im umfassenden 
Sinn verstandenen Verhaltens- und Denkwei
sen sowie Hervorbringungen immer wieder 
neue Antworten auf vergleichbare Grundbe
dürfnisse. Der Wandel des Überkommenen ist 
so Bestandteil jeder stabilen Ordnung; Kon
flikte zwischen Individuen und Gruppen um 
Herrschaft über Menschen und ihre Territo
rien können die Veränderungen höchstens be
schleunigen oder bremsen.
Wenn es dank der Neuaufstellung gelingt, den 
Besucher vermehrt zu sensibilisieren für frem
de kulturelle Leistungen - auch für äusserlich 
unscheinbare -, so ist ein wesentliches Ziel er
reicht worden. Der Betrachter möge lernen,
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das Geheimnis des Fremden zu entziffern. Ab
lehnung in Bausch und Bogen, ja die Verteu
felung fremder Ideen können wir uns heute 
nicht mehr leisten, weil ein solches Verhalten 
unser eigenes Überleben gefährdet. Der Ver
gleich mit dem entzifferten Fremden hilft uns, 
das unverstandene Eigene besser zu verstehen. 
Auch wir brauchen darum die Auseinander
setzung mit dem Fremden, mit der Gegenpo
sition des ausserhalb Stehenden, mit der <In- 
sel> also - und sei es nur aus Respekt vor der 
und Liebe zur schöpferischen Freiheit.
Wie zu sehen ist: Die neuen Ausstellungen 
werden nicht leicht zu konsumieren sein. Auf 
die Südsee-Idylle als gängiges, heute touri
stisch vermarktetes Ideal ist verzichtet wor
den.

Nur noch wenige alte Leute haben ein einigermassen voll
ständig überliefertes Wissen von der eigenen kulturellen 
Ordnung bewahrt. Hier bemüht sich ein einheimischer 
Mitarbeiter (rechts) des zentralen Kulturinstituts von Va
nuatu darum, die mündliche Überlieferung mit Hilfe eines 
Tonbandgerätes zu fixieren.

Für den Betrachter aus Distanz bleiben Fra
gen: Der Pazifik als Schicksal? Wo werden 
<Stadt>, <Alpen> und <Inseln> in zehn Jahren, 
in einer Generation stehen? Dort, wo sie sind, 
oder auf dem Land der Umgebung (in den 
neuen Medien), in den sumpfigen Niederun
gen (der Provinz), in der Mitte eines (öden) 
Kontinentes? Oder müssen wir uns das Drei- 
gestim im Weltall, dem bevorzugten Projek
tionsraum für nachindustrielle Zukunftsvisio
nen, denken?
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